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So geht Zukunft: 
Industrie 4.0

Nach technologischen Um­
wälzungen wie der Dampfma­
schine und dem Computer geht 
es für die M+E-Betriebe jetzt 
Richtung Industrie 4.0. Was das 
bedeutet, zeigen vier Beispiele.

Zwischen Kauflust 
und Sparwunsch

 Moderne Supermärkte ver­
mitteln Wohlfühl-Atmosphäre. 
Kein Wunder, dass mancher 
Kunde mehr kauft als geplant. 
Wie es am ehesten gelingt, die 
Haushaltskasse zu schonen.

GPS-Sportuhren 
zu gewinnen

Drei topmoderne Sportuhren 
mit GPS-Technologie und Herz­
frequenzmessung sind Hauptge­
winne beim M+E-Quiz. Weitere 
Preise sind ebenso hochwertige 
wie praktische Smoothie-Mixer.

... Seite 2 ... Seite 3 ... Seite 4

24.000 Betriebe, rund 3,8 Mil-
lionen Beschäftigte – an den Er-
folgen der M+E-Industrie haben 
auch die Sozialpartner entschei-
denden Anteil. Das betonte Bun-
despräsident Joachim Gauck  
anlässlich des 125-jährigen Jubi-
läums von Gesamtmetall. Heute 
seien es vor allem zwei große  
Herausforderungen, vor denen 
M+E-Arbeitgeber und Gewerk-
schaft stehen: die Digitalisierung 
der Arbeitswelt – Stichwort In-
dustrie 4.0 – und die schrumpfen-
de Bevölkerung.

Die Tarifpartnerschaft von 
M+E-Arbeitgebern und Ge­
werkschaften hat – bei allen  
Konflikten – viele richtungwei­
sende Errungenschaften in der 
Gestaltung der Arbeitsbedin­
gungen ermöglicht. Daran erin­
nerte Joachim Gauck in seiner 
Rede beim Festakt zum 125-jäh­
rigen Jubiläum von Gesamt­
metall Mitte Juni in Berlin.

 „Arbeitnehmern und Arbeit­
gebern ist das Kunststück ge­

Vorteil für ganz 
Deutschland

lungen, dass alle profitieren: die 
Beschäftigten, die Unterneh­
men und unsere Gesellschaft als 
Ganzes“, so der Bundespräsi­
dent. Die Sozialpartnerschaft 
sei ein Vorteil für ganz Deutsch­
land: „Sie hat Wohlstand und 
sozialen Frieden beschert.“

Seinen positiven Rückblick 
ergänzte Joachim Gauck durch 
den Hinweis auf die Heraus­
forderungen, vor denen M+E 
heute steht – das sind insbeson­
dere die digitale Vernetzung der 
Produktion im Zeitalter von In­
dustrie 4.0 und die Veränderung 
der Arbeitswelt angesichts des 
demografischen Wandels. Er­
neut seien gerade auch die So­
zialpartner gefordert, die rich­
tigen Weichen zu stellen.

Vor den Herausforderungen 
der Zukunft dürfen die Tarif­
partner die Augen nicht ver­
schließen, betonte Gesamtme­
tall-Präsident Rainer Dulger. 
„Die Welt ruht sich nicht aus. 
Und genauso wenig dürfen wir 

Ein stolzes Jubiläum – 
mit historischer Trag

weite? 
Ganz bestimmt. Und zwar, weil 
gerade auch unser Modell der 
Sozialpartnerschaft im Mittel­
punkt steht. Es ist ein entschei­
dender Vorteil für ganz 
Deutschland. Ohne Arbeitge­
berverbände und Gewerk­
schaften gäbe es heute keine 
Tarifautonomie – sprich die  
Regelung der Arbeitsbezie­
hungen ohne staatliche Einmi­
schung. Andernfalls wäre es 
niemals gelungen, die Kon­
flikte zwischen Unternehmen 
und ihren Mitarbeitern in un­
serer Geschichte friedlich zu  
lösen. So konnten wir zu einer 
der stärksten Industrienatio­
nen der Welt werden. Ich erin­
nere beispielsweise an den 
M+E-Krisentarifabschluss im 

Jahr 2010: Mit ihm wurden  
in der Metall- und Elektro- 
Industrie 800.000 Jobs ge­
sichert. Man muss sich nicht 
über alles einig sein – aber man 
muss sich eben einigen können.

„Man muss sich einigen können“

Nachgefragt bei Rainer Dulger, 
Präsident von Gesamtmetall

Festakt in Berlin

Trägt das Erfolgsmodell 
auch in Zukunft noch? 

Das liegt an uns, den Tarifpart­
nern. Technologien verändern 
auch in Zukunft die Welt und 
unser Leben, auch die Auswir­
kungen des Bevölkerungsrück­
gangs werden die Arbeitswelt 
durchrütteln. Aber wir können 
das bewältigen, so wie wir auch 
frühere Veränderungen bewäl­
tigt haben. Aber jeder Gang 
zur Politik, jede Einmischung 
von außen führt dazu, dass un­
ser in 125 Jahren errichtetes ge­
meinsames Fundament Stück 
für Stück zerbröckelt.

Worauf kommt es  
jetzt an?

Die Zeit bleibt nicht stehen. 
Unsere M+E-Industrie tut es 
auch nicht. Sie hat sich den 
Fortschritt und die Verände­
rung auf die Fahnen geschrie­

uns auf den Erfolgen unserer 
Tarifpolitik ausruhen.“ Ge­
meinsam haben Arbeitgeber 
und Gewerkschaften die Ar­
beitsbedingungen stetig verbes­
sert und gezeigt, was Tarifauto­
nomie leisten kann, so Dulger. 
„Diese Zusammenarbeit ist ein 
großes Erfolgsmodell, das ganz 
Deutschland nutzt – und das am 
besten funktioniert ohne Ein­
mischung der Politik. Diesen 
Weg wollen wir weiter gehen.“ 

Mehr zum Thema: Seite 4. 

Zum Jubiläums-Festakt 
Mitte Juni waren zahlreiche 
Gäste aus Wirtschaft, Politik 
und Gesellschaft ins Berliner 
Ensemble gekommen – da­
runter Ingo Kramer, Präsi­
dent der Bundesvereinigung 
der Deutschen Arbeitgeber­
verbände, und der IG Metall-
Vorsitzende Detlef Wetzel. 

Beim Festakt zum Jubiläum von Gesamtmetall lobte Bundespräsident Joachim Gauck die Leistungen der M+E-Tarifpartner.

Eine umfangreiche Doku­
mentation zu diesem Anlass 
findet sich im Internet. Da­
zu gehören die Festreden, die 
zweibändige Gesamtmetall-
Chronik sowie zahlreiche Bil­
der und Dokumente aus 125 
Jahren Verbandsgeschichte. 
Sehenswert ist auch die Zu­
sammenfassung des TV-Sen­
ders Phoenix.
gesamtmetall.de / 125Jahre
gesamt.me / phoenix
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ben. So wurde sie zum Herz der 
Wirtschaft, mit 24.000 Unter­
nehmen und 3,8 Millionen Mit­
arbeitern. Wichtig ist, dass es 
auch in Zukunft stark schlägt. 
Die weltweite Konkurrenz wird 
härter, vor allem Fernost holt 
schnell auf. Umso mehr geht es 
darum, die Wettbewerbskraft 
der Betriebe zu stärken und 

Jobs zu sichern. Dafür müssen 
wir den Flächentarifvertrag 
und unsere Tarifabschlüsse 
noch offener, attraktiver und 
flexibler gestalten. Wir müssen 
die Herausforderungen der  
Zukunft selber meistern – mit 
der IG Metall. Mit Mut, Offen­
heit und der Erfahrung unserer  
Vergangenheit.



Bei Audi in Ingolstadt sorgt 
modernste Informationstechnik 
dafür, dass Beschäftigte noch 
besser den Überblick behalten. 
5.000 Teile umfasst die Stück- 
liste für ein einziges Fahrzeug. 
Vorbei sind die Zeiten, in denen 
Mitarbeiter die Arbeitsschritte 
von einem ausgedruckten Plan 
ablesen müssen. 

Auf welcher Seite sitzt das 
Lenkrad, welches Getriebe oder 
welche Felgen bekommt das 
Fahrzeug? Was früher zudem 
auf Zetteln an der Karosserie  
mit kryptischen Namen wie 
LX7W oder R7AL vermerkt 
wurde, regelt nun Software. An 

Noch mehr Auswahl für Autokäufer

Um Tonnen abspecken

„Gute Chancen 
für M+E“

jeder Montagestation steht ein 
Bildschirm, der die nächsten 
Bauteile und Handgriffe zeigt. 

Auch mögliche Fehler verhin-
dert das IT-System. Bevor ein 
Mitarbeiter beispielsweise eine 
Antenne anbringt, prüft er sie 
mit einem Scanner. Gehört das 
gewählte Teil nicht zum Fahr-
zeug auf der Fertigungsstraße, 
leuchtet ein rotes Lämpchen. 

Mit der Vernetzung von Bau-
teilen über die sogenannte elek-
tronische Wagenbegleitkarte hat 
das oberbayerische Audi-
Stammwerk eine Vorreiterrolle 
für den gesamten VW-Konzern 
übernommen. 

Die Autokäufer wissen das zu 
schätzen – und die Wettbewerbs-
fähigkeit des Autoherstellers 
steigt weiter. 

Am Ende der Montagelinie 
wacht Sergej Losing. Der Fach-
arbeiter bei Elster Kromschrö-
der im Stammwerk Lotte achtet 
darauf, ob der Monitor grünes 
oder rotes Licht zeigt. Gefertigt 
werden hier Druckwächter, 
hochempfindliche Geräte zur 
Luftdruckkontrolle. In einigen 
Dutzend Varianten – bald wer-
den es über 100 sein. Den Über-
blick über die Produktvielfalt 
behält der Computer. Ein Strich-

Intelligent gemacht

Die digitale Fertigung erleich-
tert nicht nur die Arbeit vor Ort. 
Zugleich erlaubt sie eine noch 
größere Vielfalt an Neuwagen. 

Alles im Blick: Hightech ermöglicht Autoherstellern eine noch höhere Vielfalt bei Pkw.

Schneller, besser, zuverläs-
siger: Beim Luftfahrtzulieferer 
Premium Aerotec (PAG) verein-
facht 3-D-Druck die Fertigung. 
Bauteile, die bislang aus mas-
siven Blöcken herausgefräst 
wurden, entstehen künftig auch 
durch das Verschmelzen von 
hochwertigen Metallstäuben 
wie Titan. Schichtweise wird  
das Pulver aufgetragen. 

Der Effekt dieses dreidimen
sionalen Druckens: Komplexe 
Bauteile entstehen in einem 
Rutsch statt wie bisher in vielen 
Einzelschritten. Selbst hohle 
Strukturen sind möglich, in frü-
her unerreichter Qualität. „Auch 
der Materialverbrauch sinkt, 
ebenso der Abfall in der Produk-
tion“, sagt Kai Schimanski, Pro-
jektleiter bei PAG in Varel. 

Außerdem können Einzelteile 
sehr kurzfristig hergestellt wer-
den. „Der Rüstaufwand sinkt er-
heblich, der Produktionsvorlauf 

Prof. Detlef Zühlke,  
Deutsches Forschungs­
zentrum für Künstliche  
Intelligenz (DFKI)

Steht M+E vor der  
digitalen Revolution?

Den flächendeckenden Big 
Bang wird es nicht geben. 
Stattdessen erleben wir einen 
steten Übergang in der Pro-
duktion hin zu smarten Fer-
tigungstechnologien. Teile 
der Produktion werden be-
reits dahin umgestaltet. Dies 
stärkt die Wettbewerbsfähig-
keit von M+E-Betrieben. 
Wir dürfen uns allerdings 
nicht auf unseren Lorbeeren 
ausruhen. Denn internatio-
nal tut sich sehr viel. 

Welche Folgen  
hat Industrie 4.0  

für die Beschäftigten? 
Wir werden auch künftig 
Menschen brauchen, die 
schweißen, drehen oder frä-
sen können. Die Verände-
rungen werden eher bei den 
Steuerungstechnikern zu se-
hen sein. Ihre Berufswelt 
wird sich massiv ändern. Sie 
werden es künftig viel öfter 
mit smarten Objekten zu  
tun haben, die als Netzwerke 
organisiert sind. IT-Wissen 
wird da immer wichtiger. 

Was heißt das für  
die Zukunft?

Die Smart Factory wird si-
cher zu veränderten Berufs-
bildern führen. Die gute 
Nachricht ist: Weil die intel-
ligente Fabrik viele hervorra-
gend ausgebildete Menschen 
braucht, hat Deutschland 
auch gute Chancen für diese 
Entwicklung. Denn Können 
und Know-how sind hier 
sehr hoch, gerade in der 
M+E-Industrie.

Hightechservice rettet Aufträge

Zukunft erfinden – kein anderer Industriezweig ist darin so erfolgreich wie M+E. 
Nach technologischen Umwälzungen wie der Dampfmaschine und dem Computer 
geht es jetzt Richtung Industrie 4.0. Was die Digitalisierung der Produktions- 
anlagen und -prozesse bringt, zeigen unsere Unternehmensbeispiele.

Ein überraschender Eilauftrag? Selbst kurzfristige Umstellungen 
der Fertigung gelingen Betrieben problemlos, wenn sie den High-
techservice von Schnaithmann nutzen: Welche Materialien aus 
dem Lager benötigt werden, welche Bauteile an den Maschinen 
die Beschäftigten austauschen müssen – all diese Informationen 
schicken die Experten aus Remshalden online an ihre Kunden. So 
kann in kürzester Zeit losgelegt werden. „Zukünftig bringen wir 
ohnehin vorhandene Daten für die Kunden sinnvoll zusammen“, 
erklärt Schnaithmann-Chefentwickler Volker Sieber. Der Famili-
enbetrieb mit seinen 210 Mitarbeitern bietet maßgeschneiderte 
Sondermaschinen für Montage und Automation an, von der Ro-
boterzelle bis hin zur kompletten Fertigungslinie samt Steuerung.

So geht Zukunft: Industrie 4.0

Besonders leicht sind die Bauteile, die Premium Aerotec im Druckverfahren herstellt. 

code am Gerätegehäuse gibt Ser-
gej Losing alle Infos für letzte 
Handgriffe in der Montage. 
„Letztlich geht es darum, dass 
sich der Produktionsprozess 
selbst konfiguriert, kontrolliert 
und optimiert“, erklärt Roland 
Essmann, Leiter der Abteilung 
Production Intelligence. 

So unterstützen intelligente 
Maschinen die Menschen wir-
kungsvoll bei ihrer zunehmend 
komplexen Arbeit.

wird kürzer“, erläutert Schi-
manski. Das sind Riesenvorteile 
im digitalen Industriezeitalter, 
in dem noch mehr Flexibilität 
und Tempo möglich sind. 

Noch befindet sich der 3-D-
Druck bei PAG in der Testpha-
se. Und vor allem bei der Her-
stellung großer Stückzahlen 
wird die klassische Zerspanung 
schon aus Kostengründen – zu-
mindest vorläufig – erste Wahl 
bleiben. Doch bei der Fertigung 
von Kleinserien schlägt die 
große Stunde des neuen Verfah-
rens. Auch einzelne Ersatzteile, 
etwa für Tragflächen, Motoren 
und Turbinen, können nach Ori-
ginalplänen ganz einfach ausge-
druckt werden.

Der Flugzeughersteller Air-
bus jedenfalls plant, eines seiner 
Modelle mithilfe des ALM-Ver-
fahrens um 2,5 Tonnen leichter 
zu machen. Ziel ist nicht zuletzt 
eine weitere Treibstoffersparnis.
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Urlaubsvideos

Ein Hauch von Hollywood

Attraktiv arrangierte Obst­
auslagen, frische Backwaren, 
angenehme Gerüche – moderne 
Supermärkte vermitteln Wohl­
fühlatmosphäre. Kein Wunder, 
dass mancher Kunde mehr kauft 
als geplant. Die Haushaltskasse 
wird am ehesten geschont, wenn 
man vor dem Einkauf gut über­
legt, was momentan wirklich  
gebraucht wird.

Schon kurz nach dem Ein-
gang beginnt das „Einkaufs
erlebnis“: Hier finden sich oft 
Obst und Gemüse – frisch und 
farbenfroh, fast wie auf einem 
Wochenmarkt. Das ist zwar 
unpraktisch, weil später wieder 
umgepackt werden muss. Denn 
sonst würden sommerfrische 
Pfirsiche oder Birnen gedrückt. 
Aber es sieht gut aus, spricht 
die Kunden an und fördert da-
mit ihre Kaufbereitschaft. 

Ein paar Hinweise, worauf 
im Supermarkt geachtet wer-
den sollte: 

Korb oder Wagen: Einkaufs-
wagen sind meist recht groß. 
Man ist geneigt, mehr hinein-
zupacken, als nötig. Wer kei-
nen Wocheneinkauf plant, 
sollte daher lieber einen Korb 
nehmen. Damit kommt man 
nicht nur schneller voran. Der 
Korb wird auch von Produkt 
zu Produkt schwerer. Da über-
legt man zweimal, ob eine zu-
sätzliche Flasche Limo oder 
Wein diesmal sein muss. 

Kinder-Einkaufswagen: Die 
Jüngsten haben natürlich Spaß 
daran, ihren Eltern beim Shop-
pen nachzueifern. Kinder-Ein-
kaufswagen sind ideal dafür. 
Und kurzweiliger ist der Ein-
kaufsbummel für den Nach-
wuchs damit auch. Allerdings 
landen am Ende womöglich 
ein paar Artikel mehr auf dem 
Kassenband als geplant.   

Bücken und Strecken: Ge-
fragte Markenware steht in 
Greifhöhe im Regal. Und ne-
ben einem kostspieligen Pro-
dukt befindet sich mit Sicher-

heit ein noch teureres. So steigt 
der „Ankerpreis“, den wir für 
Ware dieser Art als normal 
beurteilen. Preiswertes steht 
meist oben oder unten im Re-
gal. Das ist zwar bekannt, doch 
lassen wir es oft außer Acht. 
Wohl aus Bequemlichkeit. 

Spontankäufe: Duftendes 
Brot, appetitlich präsentierte 
Wurst- und Käsesorten – wer 
mit knurrendem Magen den 
Markt betritt, greift schneller 
zu. Ohne kleinen oder großen 
Hunger ist man zu Spontan-
käufen weniger geneigt.

Packungsgrößen: Große Pa-
ckungen wirken häufig wie 
Schnäppchen. Ob das tat-
sächlich zutrifft, zeigen die 
100-Gramm- beziehungswei-
se 0,1-Liter-Preise. Sie müssen 
auf fast allen Preisschildern 
vermerkt sein, sind meist aber 
nur klein aufgedruckt. Zeit 

Zwischen Kauflust und Sparwunsch
Einkauf

nehmen und näher hinsehen 
kann sich also lohnen.

Sonderangebote: So attrak-
tiv aktuelle Sonderangebote 
auch sein mögen – es wird sie 
bestimmt bald wieder geben, 
im selben oder einem anderen 
Supermarkt. Sonderliche Eile, 
zuzugreifen, gibt es also nor-
malerweise nicht. 

Aktionstische: Dekorative 
Aktionsflächen bieten längst 
nicht immer auch günstige 
Preise. Ganz sicher jedoch er-
schweren sie den Vergleich mit 
anderen Produkten im Großre-
gal. Im Zweifelsfall sollte man 
sich die Zeit zum Preisvergleich 
nehmen.

Nützlich für jeden ist im-
mer noch der gute, alte Ein-
kaufszettel: Er hilft, zielgerich-
tet einzukaufen. Das spart Zeit 
und Geld – und es wird nichts 
Wichtiges vergessen.

 Flugdrohnen

Regeln für 
Hobby-Piloten

Hobbyflieger lieben die 
vielseitigen Flugdrohnen. 
Was viele aber nicht wissen: 
Bei der Nutzung gelten ei-
nige Regeln. Zum Beispiel 
darf eine Drohne nicht hö-
her als 100 Meter fliegen und 
muss in Sichtweite des Pi-
loten bleiben. Manche Flug-
apparate besitzen eine Ka-
mera. Mit ihr darf niemand 
aufgenommen werden, der 
damit nicht einverstanden 
ist. Für Unglücksfälle emp-
fiehlt sich eine Haftpflicht-
versicherung. Sie kann etwa 
über Modellbauclubs oder 
beim eigenen Versicherer 
abgeschlossen werden.

 Sicherungsschein

Schutz vor
Urlaubspleite

Zu den Unterlagen für eine 
Pauschalreise gehört der so-
genannte Sicherungsschein. 
Er garantiert, dass im Fal-
le der Pleite des Reisever-
anstalters eine Insolvenz-
versicherung einspringt. Sie 
schützt vor dem Verlust des 
gezahlten Geldes und sorgt 
gegebenenfalls für einen Er-
satzflug oder -hotel. Urlau-
ber sollten jedoch prüfen, 
ob auf dem Schein der Na-
me des Veranstalters kor-
rekt angegeben ist und der 
Versicherungsschutz den 
Reisezeitraum abdeckt. 

 Handyverträge

Tarif nach Maß 
lohnt häufig

Die Kosten für Handyver-
träge zu prüfen lohnt sich. 
Denn bereits nach der Min-
destvertragslaufzeit gibt es 
die gleichen Leistungen  oft 
günstiger. Was man beach-
ten sollte: Eine sogenannte 
Allnet-Flat zahlt sich längst 
nicht für jeden aus. Sinn-
voller ist oft eine Zusam-
menstellung von Minuten-
paketen zum Telefonieren 
und einem bestimmten Da-
tenvolumen fürs Internet – 
abgestimmt auf das eigene 
Nutzungsverhalten.

Die schönsten Urlaubssze­
nen als Erinnerungsvideos ein­
fangen – das geht selbst mit der 
Digitalkamera oder dem Han­
dy. Ein paar Grundregeln hel­
fen, einen Hauch Hollywood 
aufs Display zu zaubern. 

Bevor es an die See geht oder 
in die Berge, sollte man sich 
mit den Videofunktionen von 
Kamera oder Handy beschäf-
tigen. Dann ist man vor Ort 
rechtzeitig am Drücker. Was 
beachtenswert ist:      

Dateiformat: Soll nur für ei-
nen Urlaubsgruß gefilmt wer-
den? Dann reicht ein kleineres, 
nicht hochauflösendes Video-
format. Das schont den Spei-
cherplatz des Geräts und ist 
besser für den Online-Versand 
geeignet. 

Speicherkarte: Mindestens 
32 Gigabyte und die Bezeich-

nung „Class 10“ sollten es sein. 
Das garantiert, dass die exter-
ne Speicherkarte schnell genug 
ist für die vielen Daten.

Ersatzakku: Videos zwingen 
den Akku ungleich schneller in 
die Knie als Fotos. Ein Ersatz-
akku oder ein externer Strom-
speicher können sich lohnen.

Mikrofon: Auch wenn mo-
derne Geräte passable einge-
baute Mikrofone haben – ein 
externes Zusatzmikro bringt 
eine bessere Tonqualität.

Bildformat: Anders als beim 
Fotografieren sollte beim Fil-
men immer das Querformat ge-
nutzt werden. 

Bildführung: Zooms emp-
fehlen sich eher nicht. Sie er
fordern oft ein Scharfstellen 
von Hand, führen zu Verwack-
lern und Bediengeräuschen im 
Video. 

Abspielsoftware: Nicht alle 
PCs oder Laptops haben ge-
eignete Abspielsoftware. Die-
se findet sich aber meist schnell 
und kostenfrei im Internet. 

Ein Sofortversand von Auf-
nahmen aus dem Urlaub ist 
längst kein Problem mehr. Am 
einfachsten geht es, wenn die 
Kamera  über WLAN verfügt. 
Dann lassen sich die Dateien 
drahtlos aufs Smartphone 
übertragen. Benötigt wird da-
für eine App. Diese stellen Ka-
merahersteller meist gratis be-
reit. Mit dem Handy können 
die Dateien dann den Daheim-
gebliebenen geschickt werden.

Immer schön quer halten: Auch das ist für ein gelungenes Urlaubsvideo wichtig.

Alles frisch und freundlich: Moderne Supermärkte haben mit Tante-Emma-Läden nichts mehr gemein. 	       Foto: Panthermedia

Für das Wohlfühl-Erlebnis
In Supermärkten wird Wert darauf gelegt, 
dass sich die Kunden möglichst wohlfühlen. 

Das gilt selbst für die Wegführung: Meist läuft 
man gegen den Uhrzeigersinn hindurch. Den 

meisten Menschen gefällt das besser, sagen Forscher.
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Die Geschichte der Tarifpart­
nerschaft bei M+E ist aufs engs­
te verbunden mit dem wechsel­
vollen Werdegang Deutschlands 
in den vergangenen 125 Jahren: 
vom Kaiserreich über eine ge­
scheiterte Republik, eine mör­
derische Diktatur, eine geteilte 
Nation bis hin zum wiederver­
einigten Deutschland in einem 

vereinten Europa. Immer kam 
es für M+E-Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer darauf an, die 
richtigen tarif- und sozialpoli­
tischen Antworten auf die drän­
genden Herausforderungen der 
Zeit zu finden – bei den Entgel­
ten, Arbeitszeiten oder Arbeits­
bedingungen. Trotz aller Span­
nungen, die es auf diesem Weg 

auch gab: Am besten funktio­
niert Tarifpartnerschaft eigen­
verantwortlich. 

Dass sich der Staat beim Aus­
handeln der Arbeitsbedingun­
gen nicht einmischt, hat sich 
bewährt. Die Tarifautonomie 
zieht sich als alles miteinander 
verbindendes Band durch die 
zurückliegenden Zeitepochen. 

Sie ist Spannungen und Zer­
reißproben ausgesetzt. Sie wur­
de durchtrennt in der dunklen 
Zeit des Nationalsozialismus – 
und wieder zusammengefügt in 

Geschichte der M+E-Tarifpartnerschaft

Schreiben Sie die Lösung auf eine Postkarte  
und schicken Sie diese an: 
IW Medien GmbH 
Stichwort: M+E-QUIZ 
Postfach 10 18 63 · 50458 Köln
Oder raten Sie online im Internet mit:
www.gesamtmetall.de/gewinnspiel
Spielregeln:  
Teilnahmeberechtigt sind alle Leser der M+E-Zeitung.  
Die Gewinner werden unter allen richtigen Einsendungen ausgelost.  
Einsendeschluss ist der 21. August 2015. Es gilt das Datum  
des Poststempels. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Wie viele Unternehmen 
gehören zur Metall- und 
Elektro-Industrie?

GPS-Sportuhr
-	 Großes Display
-	 1-Knopf-Bedienung
-	 Herzfrequenzmessung
-	 GPS-Technologie

a   5.000

b	 18.000

c	 24.000

1. – 3. Preis 4. – 10. Preis

Smoothie-Mixer
-	 700 Watt, 20.000 U/min.
-	 Hochwertige Ausführung
-	 1,5-Liter-Glasbehälter
-	 Ice-Crush-Funktion

Meilensteine der Tarifpolitik

Die M+E-Industrie ist das Herz der Wirtschaft. Basis ihrer heutigen Erfolge ist 
Aufbauarbeit über Generationen hinweg. Wichtig dabei sind auch die oft richtung-
weisenden tarif- und sozialpolitischen Lösungen, mit denen M+E-Arbeitgeber und  
Gewerkschaft den jeweiligen Herausforderungen der Zeit begegneten. Eine Übersicht.

1890: Gründung des Ver­
bandes deutscher Metallin­
dustrieller. Mit ihm wollen 
die Arbeitgeber staatlicher 
Einmischung in die Gestal­
tung der Arbeitsbedingungen 
begegnen. Zudem erhalten die 
erstarkenden Gewerkschaften 
einen Spitzenverband der Ar­
beitgeber als Gegenüber.

1918: Abschluss des Stinnes-
Legien-Abkommens. Es legt  
die Regelung der Arbeitsbe­
dingungen durch Tarifverträge  
in die Hand der Tarif­
parteien. Mitenthal­
ten ist der 8- 
Stunden-Tag. 
Das Abkom­
men gilt als  
eine „Magna 
Charta“, als 
Gründungs­
dokument der 
Sozialpartner­
schaft.

1933: Der tota­
litäre Staat zerschlägt 
die Gewerkschaften und treibt 
die funktionslos gewordenen 
Arbeitgeberverbände in die 
Selbstauflösung. 

1949: Festschreibung der 
Tarifautonomie von Gewerk­
schaften und Arbeitgeberver­
bänden im Grundgesetz. Da­
mit besteht eine garantierte 
Basis für eine eigenverant­
wortliche Tarifpolitik.

1956: Harte Arbeitskämpfe – 
auch sie gehören zur M+E-Tarif­
geschichte. Vor allem geht es um 
Entgelte und Arbeitszeit. Beim 

längsten Arbeitskampf, 
der fast vier Monate 

dauert, steht 1956  
aber die tarifver­
tragliche Lohn­
fortzahlung im 
Krankheitsfall 
im Mittelpunkt.

1974: Die so­
genannte Lohn-

Preis-Spirale dreht 
sich ungebremst. Als 

Lehre aus dem regio­
nalen Überbietungswettbe­
werb in der M+E-Tarifrunde 
1974 wird mit der IG Metall 
das Prinzip des Pilotabschlus­
ses vereinbart.

der Bundesrepublik. Schließlich 
wird sie ab 1990 ausgedehnt auf 
ganz Deutschland.

Nach dem Zweiten Weltkrieg 
waren es nicht zuletzt die M+E-
Arbeitgeberverbände, die sich 
frühzeitig für die Einführung 
der damals noch heftig um­
strittenen Sozialen Marktwirt­

schaft einsetzten. 
Einer ihrer Eck­
pfeiler ist die im 
Grundgesetz ver­
ankerte Tarifau­
tonomie – und mit 
ihr der branchen­
weite Flächenta­
rifvertrag.

So haben die 
Tarifparteien mit 
dazu beigetragen, 
die Metall- und 

Elektro-Industrie zum Herz 
der Wirtschaft zu machen. Das 
Erreichte abzusichern und aus­
zubauen, ist Messlatte für die 
Zukunft.

1990: Die Währungs-, Wirt­
schafts- und Sozialunion steht. 
Auch die M+E-Verbände in 
Ost und West wachsen zu­
sammen. Bei allem Jubel über 
die Wiedervereinigung – für 
die kaum wettbewerbsfähige 
M+E-Industrie der Ex-DDR 
entstehen extreme Herausfor­
derungen. Bis 1997 gehen eine 
halbe Million Jobs verloren – 
immerhin 200.000 werden bis 
2015 zurückgewonnen.

2001: MetallRente wird 
gegründet. Das Branchen­
versorgungswerk bietet Be­
schäftigten attraktive Groß­
kundenkonditionen für ihre 

zusätzliche private Al­
tersvorsorge. Träger 
sind die M+E-Sozial­
partner. Heute nutzen 
540.000 Arbeitneh­
mer in 31.000 Betrie­
ben MetallRente. 

2003: Der ERA-Tarif­
vertrag wird unterzeich­
net. Mit dem Entgelt-Rah­
menabkommen beseitigten die 
M+E-Tarifvertragsparteien 
die Zweiklasseneinteilung in 
Arbeiter und Angestellte. Der 
Unterscheid zwischen Lohn- 
und Gehaltsempfängern ist 
beseitigt.

2004: Das Pforzheimer Ab­
kommen steht. Es ermöglicht 
M+E-Betrieben, von allen Ele­
menten der Tarifverträge ab­

zuweichen, um Arbeitsplät­
ze oder Standorte zu sichern 
oder bestimmte Investitionen 
zu stemmen. Das Abkommen 
gilt als ein Meilenstein der mo­
dernen Tarifpolitik. 

2010: Der Krisentarifab-
schluss unterstreicht die beson­

dere Verantwortung 
der M+E-Sozial­
partner: Im heftigs­
ten wirtschaftlichen 
Absturz der Nach­
kriegszeit werden 
über 800.000 Jobs 
gesichert. Die Basis 
des erneuten wirt­
schaftlichen Auf­
schwungs ist damit 
gelegt.

Die Euro-Einführung 2002 nutzt auch 
Betrieben und Beschäftigten bei M+E.

Nach dem Fall der Mauer wuchsen auch die M+E-Verbände in Ost und West zusammen.
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